

Über die Autorin:

Kurz und schmerzlos

Ellen Hofmann lebt, liebt und schreibt in der Rheinhessischen Schweiz. Ihre Geschichten sind kriminell spannend - genau wie das Leben manchmal.

Die in Mainz geborene Autorin genießt es, an ihrem Schreibtisch laute Rockmusik zu hören, liest am liebsten Fantasy-Romane und gestaltet gerne Webseiten.

Wenn sie nicht gerade an einem Internetauftritt feilt oder Texte dafür schreibt, entstehen Geschichten mit Tiefgang, Tempo und mindestens zwei Leichen. Meistens bei Tee – manchmal auch beim Autofahren (nur gedanklich, versprochen!).

Auszeiten gönnt sie sich in einem gemütlichen Café mit Familie oder Freunden.
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Ausgleichende Gerechtigkeit - PROLOG

Keiner der sechs Menschen, die sich im kleinen Nebenraum der Gaststätte versammelt hatten, war sehr gläubig.

Das Gott eines Tages über die Menschheit richten würde, schien für sie ebenso unwahrscheinlich, wie der Glaube an ausgleichende Gerechtigkeit.

Wovon sie wenig hielten. Und doch war es genau das, was sie in dieser Nacht suchten.

Die Sechs fanden sich heute nur aus einem Grund hier ein: Ihr Schicksal selbst in die eigenen Hände zu nehmen. Jeder sollte das bekommen, was er verdiente.

Es war eine Nacht voller Entschlossenheit und schwei-gender Verzweiflung.

Vorschläge wurden besprochen, manche als undurchführbar erklärt, andere akzeptiert.

Bis spät in die Nacht währte der Kampf der Anwesenden, um Moral und Gerechtigkeit und..., um eine akzeptable Lösung.

Beobachter hätten eher eine Gemeinderatsitzung hinter dem Treffen vermutet; als das, was es in Wahrheit war: die Geburtsstunde eines Mordplans.

Nicht aus Habgier oder Neid, nicht aus Gier nach Macht – sondern aus blanker Hoffnungslosigkeit.

Es grenzte schon fast an Verzweiflung, was das halbe Dutzend in dem Gastraum ausheckte.

Alles geschah ohne laute Worte oder Streit. Sie waren sich einig und ein Außenstehender hätte sofort erkannt, dass hier ein gutes Teamwork stattfand, und welch seltene Harmonie unter der Gruppe herrschte.

Wobei die Chefsekretärin, die Bürokraft und vier Mitarbeiter des Lagers der Firma Munz GmbH – nie gedacht hätten, dass sie einmal hier sitzen würden...

Aber Außenstehende gab es nicht. Und auch die gute Teamarbeit konnte nicht herunterspielen, dass hier gerade ein Verbrechen vorbereitet wurde.

Ein Verbrechen, kaltblütiger und entschlossener geplant als je zuvor.

Doch dieses Mal gab es eine Gerechtigkeit. Dieses Mal, hielt eine höhere Macht, die schützende Hand über sechs verzweifelte und zu allem bereite Menschen.

Das Ziehen der Namenskärtchen aus einem Hut der herumgereicht wurde, bildete den Abschluss des Treffens. Keiner der Anwesenden zögerte, um eine Karte zu ziehen und sich danach in sein Schicksal zu ergeben.

Es musste schließlich eine Auswahl getroffen werden, was jedem sehr wohl bewusst war.

Die Wahl fiel auf zwei Männer und eine Frau. Obwohl im ersten Moment sehr geschockt durch die Tatsache ausgewählt worden zu sein, akzeptierten alle drei ohne Murren das Ergebnis.

Die Chancen nicht ausgewählt zu werden, standen immerhin gute sechs zu eins, und dies war jedem von vorneherein klar gewesen.

Sie öffneten eine Tür – und keiner von ihnen konnte ahnen, welche Folgen diese Nacht haben würde.
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1. Entführung

Über der bergigen Landschaft Rheinhessens lag sanfter Frühnebel. Schützend bedeckte er die saftigen Wiesen und die großflächig angelegten Weinberge.

Noch wirkten die ersten Strahlen der aufgehenden Morgensonne schwach, doch mit jeder Minute die verging, wurde die Sonne stärker. Vogelgezwitscher ringsumher und das weit entfernte Wiehern eines Pferdes unterstrichen den ländlichen Charakter dieser Idylle.

Ein sportlicher, drahtiger Mann Anfang Dreißig, trat kräftig in die Pedale seines teuren Sportrads. Die lang-gezogene Steigung forderte ihn – wie jeden Morgen.

Die letzte Etappe seines Arbeitsweges führte über einen schlecht asphaltierten Landwirtschaftsweg inmitten der Weinberge.

Die Reifen seines Superbikes kämpften sich unerbittlich über die schlaglochbewehrte Strecke. Gleich würde er auf der Spitze des Berges ankommen und hinunter in das Tal sehen können. Von dort oben hatte man eine gute Aussicht, rund um Nieder-Olm. Und auf seine eigene, am Ortsrand gelegene Firma.

Eigentlich war es nicht ganz seine eigene Firma, noch gab es einen Miteigentümer, dem der Betrieb zu gleichen Teilen gehörte.

Vor drei Jahren hatte Harald Munz, Inhaber der Munz GmbH, gerade noch so im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte, die Geschäftsanteile der Firma an seine beiden erwachsenen Söhne abgegeben. Bereits nur ein Jahr später, konnte er sich nur selten an seinen Namen erinnern, geschweige denn an seine Adresse, noch daran, Vater zu sein.

Die Alzheimer schritt so schnell voran, dass die Beeinträchtigungen ihn rascher als erwartet, zu einem hilflosen alten Mann machten.

Aber Markus Munz, der sich gerade auf dem letzten Stück seiner Fahrt befand, kam das sehr gelegen, denn das einzige Thema bei dem er und sein Bruder sich einigen konnten, war die Abschiebung ihres dementen Vaters in ein Pflegeheim.

Was die gemeinsame Leitung der Firma betraf, befanden sie sich in einem ständigen Krieg. Einem Krieg, in dem vor allem die Mitarbeiter des Unternehmens die Leidtragenden waren.

Mitarbeiterführung und Toleranz waren für die Geschäftsinhaber Fremdwörter, die in ihrem Sprachschatz nicht vorkamen.

Generell herrschte in der Firma Diktatur.

Widerspruch wurde nicht geduldet. Fehler wurden, ungeachtet selbst langjähriger Betriebszugehörigkeit, rigoros geahndet. Lohnkürzungen, unbezahlte Überstunden und Schikanen, nahmen die sechs langjährigen Angestellten und die fünfzehn Arbeiter der Produktion klaglos hin, um ihre Anstellungen nicht zu verlieren.

Arbeit war schwer zu finden in dieser ländlichen Gegend.

Doch das alles interessierte Markus Munz nicht im Geringsten.

Markus Munz interessierten nur zwei Dinge; Markus Munz und…, dass es Markus Munz gutging.

Seine allmorgendliche und sehr anstrengende Radtour war zweierlei Dingen geschuldet. Das eine war der Erhalt seiner sportlichen Figur, mit der er auf dem Golfplatz die begehrlichen Blicke der Damen auf sich zog, und das andere war der unglaublich majestätische Blick über seine Heimat - sein Reich.

Fasziniert beobachtete er den Frühnebel, der sich wie eine flauschige Decke über die Landschaft breitete und freute sich über die Sonnenstrahlen, die den Tau auf den Blättern und Grashalmen glitzern ließen.

dHier oben fühlte er sich wie der Herrscher über die Welt. Und, wie die Geschichte oft genug gezeigt hatte, waren zwei Machthaber, die den gleichen Thron besteigen wollten, nie gut.

Als Ältester sah er sich als legitimer und einziger Erbe des väterlichen Betriebs. Die Gelder, die er monatlich in ein Finanzinstitut nach Luxemburg verschwinden ließ, standen ihm, wie er fand, mehr als zu.

Das ihm vor kurzem sein zwei Jahre jüngerer Bruder auf die Schliche kam, war ausgesprochen ärgerlich. Die Folgen mehr als unangenehm, sollte er damit an die Öffentlichkeit gehen. Er würde die Firma verlieren und sein Bruder konnte sich wieder überall beliebt machen.

Aber dazu würde er es nicht kommen lassen. Er hatte endlich einen Weg gefunden seinen störenden Bruder loszuwerden, ohne sich selbst dabei die Hände schmutzig zu machen.

Wenn man über ausreichende Mittel verfügte, besaßen die offenen europäischen Grenzen doch gewisse Vorteile.
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Markus Munz ließ seiner Fantasie freien Lauf, die ihm eine glänzende Zukunft vorgaukelte. Er konnte es gar nicht mehr abwarten, endlich in sein Büro zu kommen und dort auf einen Anruf der Polizei zu warten. Denn er wusste, dieser würde heute kommen. Inhalt wäre die „niederschmetternde“ Nachricht, dass sein jüngerer Bruder ein Opfer eines angeblichen Raubüberfalls geworden war, – verübt von einer osteuropäischen Bande.

Ein anmaßendes Schmunzeln zeigte sich in seinem Gesicht. Er musste sich selbst loben. Mit Hilfe des Darknets; der Tummelplatz für Kriminelle, hatte er den Mord dort in Auftrag gegeben. Zeit und Ort waren genau abgesprochen und die erforderliche Summe, wie ausgemacht, in Bitcoin überwiesen. Im Gegenzug sollte ein Auftragsmörder seinen Bruder Stefan ermorden, ohne dass er selbst unter Verdacht geriet. So der Plan!

Er atmete tief ein. Mit einem überheblichen Grinsen auf den Lippen machte er sich auf den Weg hinunter ins Tal. Das Lieblingsstück seiner Tour. Die Strecke bedeutete für ihn Nervenkitzel und Herausforderung zugleich, da hier ein steiler, kurviger Weg durch dichten Wald führte.

Vielleicht hätte ihm weniger Arroganz gutgetan. Durch seine Selbstgefälligkeit hatte er sich ablenken lassen.

Und es kam, wie es kommen musste: er übersah die drei gut getarnten Gestalten in khakifarbener Kleidung und Gesichtsmasken, die im Unterholz auf ihn warteten.

Doch was genau die Drei auch immer vorhatten, wurde durch aufkommendes und immer lauter werdendes Motorengeräusch vereitelt.

Mit durchdrehenden Reifen schoss ein weißer Sport-flitzer über die Kuppe des Berges und raste genau auf den, vor Schreck erstarrten Radfahrer zu. Der Fahrer des Wagens schien nicht zu registrieren, dass auf seiner vermeintlich freien Rennstrecke jemand stand.

Ohne die Geschwindigkeit zu verringern, rammte der Wagen ungebremst Rad und Fahrer.

Wie eine fadenlose Marionette flog der Körper des Mannes hoch in die Luft und danach, der Erdanziehungskraft folgend, prallte er durch zahllose Knochenbrüche seiner Festigkeit beraubt, wie ein nasser Sack auf die Erde.

Es war die erbarmungslose Ironie des Schicksals, dass ausgerechnet Markus Munz vor seinem Bruder sterben würde, wo doch alles so gut von ihm geplant war.

Aber Tatsache war nun mal, dass durch die Einmischung anderer Personen, die Tat nicht zu dem vereinbarten Termin erledigt werden konnte.

Und Markus Munz würde nie mehr erfahren, dass seine so gut organisierte Struktur gerade wie ein Kartenhaus zusammenfiel.
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Der sanfte Frühnebel über der bergigen Landschaft Rheinhessens, löste sich langsam auf. Und das Strahlen der aufgehenden Morgensonne wurde allmählich stärker und stärker.

Doch von dem herrlichen Sonnenaufgang bemerkten die drei Mitarbeiter der Munz GmbH nichts. Noch immer saßen sie in ihrer khakifarbenen Kleidung und den Gesichtsmasken fassungslos im Unterholz. Dem Versteck, von wo aus sie beobachteten, wie ihr Chef von einem weißen Sportwagen angefahren wurde.

Fahrer und Beifahrer danach ausstiegen und den Verletzten emotionslos und ohne zu zögern oder zu untersuchen, lieblos in den Kofferraum hievten und davonfuhren.

Das Beobachten der schrecklichen Tat versetzte die Gruppe in Bestürzung. Und nur langsam löste sich die Schockstarre bei den zwei Männern und der Frau. Sie zweifelten zeitweise an ihrem Verstand. Irgendjemand war ihnen zuvorgekommen und hatte ihren unbarmherzigen Chef getötet, oder zu mindestens schwer verletzt, bevor sie es tun mussten.

Und es war eine grausame Vorstellung gewesen, die sich ihnen darbot. Vor allem so unvorhersehbar. Aber im Nachhinein waren sie fast froh darüber.

Obwohl ein Mord eine schreckliche Handlung beinhaltete, war den Dreien ein Stein vom Herzen gefallen.

Dennoch saß der Schock über das Gesehene sehr tief.

Die Erstarrung löste sich nur langsam bei den zwei Männern im mittleren Alter und der etwas jüngeren Frau. Sie war auch die erste, die sich mit zittrigen Fingern ihre Maske vom Gesicht riss. Das hübsche Gesicht darunter war tränenverschmiert und gerötet.

Ihre Hände umklammerten die Stoffmaske, als würde ihr Leben davon abhängen.

Beim Anblick ihrer bebenden Lippen und der zitternden Hände erwachte auch einer der Männer endlich aus seiner Starre. Hastig zog er sich die Maske vom Gesicht, unter der ernste, männliche Gesichtszüge zum Vorschein kamen.

Mit einer langsamen und liebevollen Geste zog der Blondhaarige die zitternde Kollegin an sich.

Der dritte Mann, etwas größer, muskulöser und mit dunkleren Haaren als der erste, warf daraufhin mit einem heftigen Ruck seine Maske weg und sah sich mit gehetztem Blick um.

»Wir müssen hier sofort verschwinden!«, zischte er und starrte auf das demolierte Fahrrad, dass die Täter einfach so zurückgelassen hatten.

Entsetzt sahen die beiden anderen ihn an.

»Wie verschwinden? Wir müssen sofort zur Polizei«, antwortete sein blonder Kollege unwirsch.

»Polizei? Hast du nen Dachschaden?«, konterte der Dunkelhaarige entrüstet, während er aufstand und eilig zu dem am Boden liegenden Fahrrad hastete.

Mit einer ruckartigen Bewegung hob er es in die Höhe, ging ein paar Schritte und warf es kraftvoll in ein Gebüsch vor ihm. Dann rannte er noch einmal zurück zu dem Versteck, in dem seine beiden Kollegen noch immer beieinander kauerten.

»Los jetzt - wir verschwinden! Oder wollt ihr hierbleiben und die Polizei verständigen und euch dann rechtfertigten? So, wie wir aussehen, werden die uns bestimmt kein Wort glauben.«

Er bückte sich, um seine Maske vom Boden aufzuheben, während die beiden anderen, rückwärts vor ihm zurückwichen. Der Mann nahm das zum Anlass, aufmerksam zu überprüften, ob niemand sichtbare Spuren in dem Versteck hinterlassen hatte.

»Wir gehen zum Auto! Beeilt Euch!«, befahl er dann in rauem Ton.

Seine Kollegen schlossen sich letztendlich ohne ein weiteres Wort der Gegenwehr an. Der Blondhaarige legte sogar seinen Arm um die Schulter seiner Kollegin und zog die sich Sträubende mit sanfter Gewalt mit.

An ihrem Fahrzeug angekommen, ein älter VW-Passat, der versteckt in einem Acker abgestellt war, stiegen sie ein.

»Wir müssen ein Treffen einberufen und abklären, wie wir uns jetzt verhalten? Wir können nicht so tun, als wäre nichts gewesen«, bemerkte der Dunkelhaarige.

»Wir sind Zeugen von einem Mordanschlag. Es ist unumgänglich, etwas zu tun!« bekräftigte er.

Tatsächlich nickten die beiden anderen, wenn auch ein wenig zögerlich.
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2. Konflikte

Das ihr Auftraggeber gerade Opfer eines Mordanschlags geworden war, ahnten auch die zwei osteuropäischen Männer noch nicht.

Seit gestern beobachteten sie das Haus ihres Opfers.

Ihr Auftrag lautete Stefan Munz umzubringen. Dies sollte eigentlich bereits am gestrigen Vormittag erledigt und die beiden wieder auf dem Heimweg sein. Doch bisher ergab sich keine Gelegenheit.

Entgegen den Aussagen ihres Kunden kam der „Todgeweihte“ gestern erst gar nicht nach Hause. Und auch heute hatte er sich noch nicht blicken lassen.

Bedauerlich! Ein wenig plagte die Zwei mittlerweile sogar das schlechte Gewissen. Aber da ihr Klient sich nicht gemeldet und reklamiert, beziehungsweise den Auftrag storniert hatte, schien der spätere Termin in Ordnung.

Außerdem war es auch nicht wirklich ihre Schuld gewesen. Wer konnte ahnen, dass ihr privates Fahrzeug einen Motorschaden erleiden würde und das mitten auf der Fahrt nach Deutschland. Also mussten sie improvisieren und ein Ersatz besorgen.

Der Transporter, gestohlen und mit falschen Nummernschildern ausgestattet, parkte in der ruhigen Seitenstraße im Schatten eines Baumes. Die bunte Aufschrift kennzeichnete ihn als Fachbetrieb für Heizung- und Sanitärinstallationen. Einer der Männer saß auf dem Fahrersitz, tief in den Sitz gerutscht, um es bequem zu haben. Der andere beobachtete auf der Rückbank, das in Sichtweite gelegene Haus.

Doch nach stundenlanger Beobachtung ohne Ergebnis, war ihnen klar, wie auffällig sie sich verhielten und sie brachen die Überwachung ab.

Noch ein erfolgloser Jagdtag.

Missmutig startete der Mann hinter dem Steuer den Motor.

Und selbst Markus Munz, der Korinthenkacker, wie ihn die Mitarbeiter in seiner Firma heimlich nannten, hätte jetzt eingesehen, dass Aufträge, die im Darknet aufgegeben wurden, nicht immer pünktlich und zuverlässig erledigt wurden.
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Der unauffindbare Bruder unterdessen feierte, was das Zeug hielt und zwar in einem Luxus-Bordell in Frankfurt. Es war der Geburtstag eines Geschäfts-partners.

Stefan Munz hatte nicht wirklich viele Bekannte und Freunde. Aber hier in diesem Puff war es egal, wie gut du mit jemanden befreundet warst. Hier zählte nur Geld. Geld für die Privatsuite, die teuren Getränke und die Unterhaltung der jungen und hübschen Frauen, die ihnen zur Verfügung gestellt wurden.

Die Stimmung war gut. Alkohol floss in Strömen, die Frauen waren willig und…- sozusagen zu jeder Schandtat bereit.

Stefan Munz konnte sich später kaum noch daran erinnern, mit wie vielen Mädels er Sex hatte. Im Laufe des Abends wurde nicht nur Alkohol herumgereicht, sondern Drogen aller Art.

Und Stefan war noch nie ein Kind von Zurückhaltung.

Er bediente sich großzügig. An allem. Nach und nach verlor er jegliche Realität. Alles versank in einem Nebel der Unwirklichkeit. Er war noch nicht einmal überrascht, plötzlich von einem der anwesenden Männer geküsst und danach mit eindeutigen Gesten zu sexuellen Handlungen eingeladen zu werden.

Und es gefiel ihm. Es war so völlig anders als das vorrangegangene Gerammel mit den jungen Frauen.

Zuerst etwas gehemmt, durch das noch nie dagewesene, fielen nach und nach bei ihm alle Barrieren.

War es anfangs härter, männlicher, rücksichtsloser, wurde es zum Ende hin ein gegenseitiges Verwöhnen.

Und er genoss es, zärtlich angefasst und oral befriedigt zu werden. Genoss die Lust, durch die erotischen Berührungen von einem Mann, die bei ihm mehrmals zum Orgasmus führten.
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Die Ernüchterung kam nach zwei Tagen ausgiebiger Ausschweifungen. Zwei Tage, an denen Stefan Munz in einem Luxus-Bordell eine Endlos-Party feierte und sich am Ende nur noch bruchstückhaft erinnerte, was genau alles bei dieser Party abgelaufen war.

Sein schlechtes Gewissen meldete sich, als er merkte, dass er sich nicht so verhalten hatte, wie er es selbst von sich erwartete. Und so ließen Gewissensbisse ihn mitten in der Nacht ein Taxi rufen und nach Hause fahren. Nach einer heißen Dusche fiel er ins Bett und schlief auch sofort ein.

Als er dann frühmorgens in seine Firma kam, empfing ihn die Sekretärin mit sehr schlechter Laune.

Sein Bruder war in seiner Abwesenheit ebenfalls nicht in der Firma erschienen. Obwohl es ausgemacht war, dass Stefan sich frei nehmen würde und Markus die Stellung halten musste. Stefan war darüber sehr verärgert.

Vor allem, da sein Bruder sich weder bei ihm, noch bei seiner Sekretärin ab- oder krankgemeldet hatte. Was sehr untypisch für ihn war. Es entsprach nicht seiner diktatorischen Art, ohne einen schwerwiegenden Grund der Arbeit fernzubleiben. Dadurch eventuell zu versäumen, ihm und den Mitarbeitern seine Macht zu demonstrieren.

So war es auch nicht verwunderlich, dass Stefan Munz nicht unbedingt von Trauer überwältigt wurde. Mehrmals rief er seinen Bruder Zuhause an, doch nur der Anrufbeantworter meldete sich. Das gleiche auf dem Handy.
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Nach und nach realisierte Stefan wie ungewöhnlich das Verschwinden seines Bruders war. Also fuhr er zu dessen Haus, wo er aber nur die Abwesenheit seines Bruders feststellte.

Markus war und blieb verschwunden. Mit ihm sein teures Fahrrad, mit dem er jeden Morgen zur Arbeit fuhr.

Nun doch etwas darüber irritiert, führte Stefans nächster Weg sofort zu der Hausbank, bei der die privaten und die firmeneigenen Konten geführt wurden, die er jetzt eingehend überprüfte. Die Vermutung lag nahe, dass sein Bruder sich ins Ausland abgesetzt und die Konten leergeräumt hatte.

Warum auch immer und wieso gerade jetzt?

Was er sich aber sehr gut vorstellen konnte, da er seinem Bruder fast alles zutraute.

Doch dem war nicht so!

Auch die Nachfrage bei seiner Mutter verlief ebenso ins Leere. Die schien sich nicht wirklich für das Verschwinden ihres ältesten Sohnes zu interessieren. Viel zu groß war die Kluft zwischen ihnen, nach der Scheidung. Auch die Alzheimer des Vaters hatte einen Teil dazu beige-tragen - es war kompliziert.
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Bereits einen Tag nach dem unverhofften Überfall auf Markus Munz in den Weinbergen, trafen sich erneut die sechs Menschen, die den eigentlichen Mord an ihrem Chef geplant hatten.

Durch die Ereignisse, bei denen Drei der Mitarbeiter dem vermeintlichen Mord zusahen, war die Versammlung überstürzt und eilig einberufen worden.

Es sollte bewusst nicht untereinander telefoniert werden, da es viel zu gefährlich war. Nicht, dass die Gespräche irgendwann von der Polizei nachgewiesen wurden. Auch waren vorab Versammlungsorte ausgemacht, bei denen die Gruppe im Vorfeld Orte und Zeiten festgelegt hatten, wo sie sich in einem Notfall treffen würden.

Treffpunkt war diesmal ein verlassenes Weingut am Rande der Stadt, das einem Verwandten aus der Gruppe gehörte.

Das düstere Gebäude spiegelte die Empfindungen der Belegschaft und bildete ungewollt die passende Kulisse für ihre geheime Zusammenkunft.

Thema der Besprechung: die unerwartete Entwicklung bei dem Überfall auf Markus Munz.

Die schemenhaften Umrisse der Weinregale und die schwachen Lichtstrahlen, die durch schmale Fensterschlitze fielen, unterstrich die Anspannung und Unsicherheit der Gruppe.

Der alte Weinkeller strahlte eine bedrückende Atmosphäre aus, die sich wie ein schwerer Schleier über die sechs Verschwörer legte.

Erschwerend kam hinzu, dass die feuchte Luft von einem muffigen Geruch nach modrigem Holz und alten Weinfässern durchzogen war, die seit Jahren nicht mehr benutzt wurden.

Wortlos versammelten sich die sechs Anwesenden um einen massiven, rissigen Holztisch, auf dem noch immer alte Weinflecken zu sehen waren. Mehrere antike und heruntergekommene Stühle standen rund um den Tisch. Alle setzten sich.

»Also, noch einmal genau. Was habt ihr wirklich gesehen? Konntet ihr den Fahrer erkennen? Das Kennzeichen? Ist Markus nun tot? Müssen wir es der Polizei melden?«

Aufgeregt sprachen die Anwesenden durcheinander. Bei den sechs Personen handelte es sich um Mitarbeiter des Büros, der Verpackung oder aus dem Versand der Firma Munz.
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Sandy Böhm, die bei dem Überfall mit zwei ihrer Kollegen live dabei gewesen war, saß neben Janin Langenfeld. Bei den ‚Mittätern‘ handelte es sich um Michael Thies, den Chef des Magazins und Kai Wester, dem Hausmeister und Helfer im Lagerhaus.

Ihr gegenüber saß Jörg Bassten ein junger Arbeiter im Warenlager. Sandy war ein wenig in ihn verknallt.

Neben Jörg Bassten saß Heidi Schäfer die Sekretärin und eigentliche Leiterin der Gruppe. Da sie im Vorzimmer der Bosse saß, hatte sie den größten Überblick über fast alle Machenschaften der beiden Chefs.

Gerade beugte sie sich zu Janin rüber, um sie zu fragen, was genau nun passiert war, doch schien Janin ihr nicht wirklich zuzuhören. Deshalb forderte sie jetzt, mit einem lauten Händeklatschen das Interesse aller.

»Hört ihr mir bitte zu!«, rief sie mit lauter Stimme. Und es funktionierte. Endlich hatte sie die gewünschte Aufmerksamkeit.

Sie wandte sich zuerst an Michael Thies, den sie als den Vernünftigsten hielt und auch am längsten kannte. »Michael, was ist passiert? Wieso treffen wir uns hier in dem „Loch“? Und weshalb seid ihr so total aufgelöst?«

Michael Thies, der seit dem Ereignis von gestern viel nachgedacht und sein Gerechtigkeitssinn letztendlich die Oberhand gewonnen hatte, antwortete ihr mit monotoner, sachlicher Art. Er leierte die Geschehnisse des gestrigen Morgens herunter, als würde er sie ablesen.

»Wie vereinbart, war gestern der Einsatz des
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